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ßin fiflferuf der fremdvölher Rußlands.
Appell an Wilson.

Aus Stockholm hat die Liga der Frerndoölker Ruß¬
lands ein längeres Schriftstück an den Präsidenten der
Vereinigten Staaten übermittelt, in dem es einleitend
beißt: In dringender Not wenden wir uns an Sie, Herr
Präsident, als an einen Vorkämpfer für Humanität und
Gerechtigkeit, und durch Sie an alle Menschenfreunde,
um Sie wissen zu lassen, welch schweres Schicksal unsere
Ms - und Glaubensgenossen durch Rußlands Ver¬
schulden ertragen müssen. — Wir wenden uns durch
Sie, Herr Präsident, auch an Rußlands Verbündete, denn
wir wissen, daß auch sie in ihrer Freiheitsliebe und ihrem
Rechtsgefühl unsere Leiden unerträglich finden werden.
Wir Angehörige der fremdstämmigen Nationen und
ReligionsgemeinschaftenRußlands klagen die russische Regie¬
rung vor der gesamten zivilisierten Welt an und rufen
um Hilfe,

um Schutz vor Vernichtung!
Das Schriftstück geht nun im einzelnen aus die Leiden

der von Rußland unterjochten Völker ein.
Die Finnländer und ihre Verfassung sind mit Füßen

getreten, ihre bestätigte Verfassung vernichtet, ihre Rechts¬
ordnung zerstört worden. Den Balten wurden ihre ver¬
brieften Rechte geraubt. Während des Krieges hat das
russische Heer ihre Wohnsitze verwüstet, geplündert und nieder¬
gebrannt. Bei den Lette» hat Rußland das Schulwesen vcr-
richtet, die Sittenlosigkeit gezüchtet, die Bevölkerung von
Haus und Hof vertrieben. Die Litauer haben durch den Bruch
der im .Litauischen Statut" gegebenen feierlichen Wer-
sprechungen ihre nationale Selbständigkeit verloren. Ihr
Glaube wurde verfolgt. Jetzt hat die russische Armee große
Teile der Bevölkerung gewaltsam ins Elend verschleppt. ' Die
Polen haben, seitdem sie unter der russischen Herrschat
Wen. jahrhundertelang physische und nioralische Qualen er-

Ptm . Verfassungsbrüche und Zerstörung des staatlichen
und nationalen Lebens kennzeichnen das Verhalten der
.Schwesternation" Rußland! In sinnloser Wut haben
mjsifche Truppen in Polen geplündert und gcbrandschatzt.
? e?!x eit  Rußlands sind geknechtet wie kein anderes Volk
(Lf .vr .r?5" barbarischen Pogroms ließ man den Pöbel
Une bestialischen Instinkte blutig an ihnen austoben. Durch den

ieg sind Hunderttausende in die Fremde gehetzt worden,
lnke ssnki dabei elend umgekommen. Ihre

SRnffalQ ^ ausgeplüudert , und täglich oerkoinmen die
,2 * ® entsetzlichen Elend. Die Ukrainer, d-eisig
5erouTitem | f.r Irlich zugesprochenen Autonomie
oernirtL Selbständigkeit ihrer Kirche wurde
La n Sprache aus den Volksschulen verbannt. Alles
Mbh ! ! ? 1!!,- ' "erfolgt. Masscnverhastungen oargenommen
lionen̂Ä tfame  Ruisifizierung eingeleilet. Die 25 Mil-

ĉ uizen unter äußerster Knechtung. Jede
d'- GeorÄ! fcs "schärt . Das größte Volk Kaukafiens.
Mft Raup und Gewalttat verfolgt worden.
Aschara^rmrrrf"Uv die Besten verschickt, die Provinz
wurden über gnnno™er fI rL  Hungernd, nackt und elendgeroeifii!_ r 50000  Menschen vertrieben und dem Untergang

unterdrückt, es bat unsere lebendigen Kulturen vergiftet.
Sittenlosigkeit und Bestechlichkeit hat Rußland an die
Stelle von Zucht und Ehrlichkeit gesetzt, andersgläubige Reli-
gionen verfolgt, Aufschwung und Bildungsdrang unterdrückt
und dte Verduinnmng seiner eigenen Untertanen angestrebt.
Wir beklagen uns nicht über die durch die Kriegsoperationen
hervorgernfenen Schaden. Aber wir beklagen uns über
d^ nnnloscn Zerstörungen die aus reiner Lust am Raub
und Mord und auf direkten Befehl verübt worden sind.
Wir beklagen uns über die gemeinen Verdächtigungen
eigener Untertanen, über das Einkerkern, Verschleppen.
Verstoßenm Hunger. Elend und Not. Wir beklagen uns
über das Hmstechen und Sterben Tausender von Un-
schuldigen, von Greisen, Frauen und Kindern. Wir
haben nicht vergessen, daß Millionen unserer Stammes-
genossen sich nochm russischen Händen befinden, daß ihnen
^ff Mund verschlossen ist und sie die fürchterlichsten Qualen
lull dulden müssen. Wir kennen auch die Gewohnheit
der russischen Regierung, an wehrlosen Verwandten und
Stammesangehorrgen Rache zu nehmen, wenn sie ihren
Haß an denen nicht kühlen kann, die die Wahrheit
^ .„ Rußland hat Völker, die ihm zur Pflege an-
^traut waren, geknechtet und verwahrlost und seine
Miacht dazu mißbraucht, um ferne eigenen Untertanen zu
martern umd unfern Wohlstand auf Generationen hinaus
Zu.vernrchten. - So hat Rußland selbst uns von sich ge-

xc frtater  die Verfolgung unserer
Stammesgenossen fortsetzen und nicht mhen, bis das Ziel:

Ausrottung der Fremdvölker
als Nationen erreicht ist. Das Schriftstück schließt mit dem

Helft »ns ! Schützt uns vor Verni chtung. Unter-
zeichnet Ct der Hilferuf von zahlreichen Vertretern der
oben angeführten einzelnen Völker, von den lettischen
litauischen und ukrainischen Gruppen in der Schweiz und
von dem Mitglied der Duma Michael Lempicki.

26. Jahrgang.
/>abei kaum mitgewirkt habeii. Das ist nicht

' Aber die Herren haben ihre Sonderzwecke
dlese durften der Gesamtregierung unangenehin

gewesen sein. Daher die scharfe Verordnung, die im Unter¬
hause als tyrannisch sehr scharf kritisiert wurde.

Oer grökte Fabrikant von Siegen.
~ ,, , . 0 . Ä Haag , io. Mai.
Der bekannte Londoner Kritiker Lovat Fraser geht

mit der engllschen Regierung scharf ins Gericht. Er nennt
Fabrikanten von Siegen, den man je in

der Gerichte gekannt hat. Wenn sie im Kriege selbst
roare, wie in ihren Erklärungen, so wäre der

?awpf langst vorbei, Fraser erinnert mit bitterem Hohn
«C Regierung bei der schweren Niederlage an

^ .^ ^ danellen rühmte, wie wundervoll sich die englischen
aus dem Staube gemacht haben. Jetzt versucht sie

ähnliche Bemäntelungen bei der Übergabe des Generals
Townshend in Kut el Amara, wo die größte malische
^Ereltkraft m der ganzen Kriegsgeschichte die Waffen
K e,n, "mßte. An diesen schiveren Niederlagen trüge der

zwischen zögernder Schwäche und drailfgängerischer
bie fmt ÖeC bi^ ierung in der Leitung5 ®

mfuf» beißt es weiter, Rußland an uns, seinen
Müer tcmen. Es bat jegliches nationale Leb-n

Mischen cien Gletschern.
Roman von  Conrad Tel man n.

Nachdruck verbaten.

Von freunc! unci feind!.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - MeldunaenI

keine Vermittlungsaktion des Vatikans.
. Amsterdam, 10. Mai.
Das Reutersche Bureau ist amtlich ermächtigt, mitzu-

Vatikan die Meldung für durchaus unbe-
grundet erklärt habe, wonach der Papst an den deutschen
Kaiser und an den Präsidenten Wilson telegraphiert und
$atifni?n?rmrP h9&e3s bobo, sich. zu verständigen. Der
Mternommen h'abê ^ ™ derartigen Schritte

Strafandrohungen für englische JYKmfter.
ra, , Rotterdam . 10. Mai.

oa  englische Königliche Verordnung bestimmt, daß
ff fe!n * oU' Don  Beratungen des Minister-
^blnetts schriftlich oder mündlich Mitteilung zu machen.
Nicht nur die Presse wird mit schwerer Strafe bedwht
sondeni auch die Minister, da solche Mitteilungen nur durchIndiskretionen erfolgen können.
M Englischen Minister scheinen es mit der Ge-

der Beratungen genau genommen zu haben.
Lckiwatzbaftla -eit. wie üe iranzosischen Poli tikern ofteiaen j

Keine Dienftpflscht für Irland.
^ Amsterdam, 10. Mai.
Der peinliche Eindruck der bis jetzt erfolgten zwölf

Hinrichtungen wegen des Dubliner Aufstandes wirtt un-
verkcmibar auf die öffentliche Stimmung ein. 67 Leute
wurden bisher zu Zuchthaus, zwei zu Zwangsarbeit ver¬
urteilt. Im Unterhause teilte Asquith mit, daß Armee
Marine und Polizei in Irland 124 Mann an Toten 388
habm °" ^ Erwundeten und neun an Vermißten verloren

Lonsdale. der Vertreter von Ulster, stellte den Antraa
^ ' ,la>ch m das Wehrpflichtgesetz einzubeziehen. Asyuit^
""lwortete. der Mangel an Einmütigkeit in dieser Frage
unter den lrljwen Vertretern würde eine erregte Erörte¬
rung herbelsnhren, die das dringend notwendige Gesetz
nur verzögern niüsse. Redmond erklärte, es würde un-
sinnig sein, im gegenwärtigen Augenblick Irland einenZwana
auferlegen zu wollen. Er hoffe für die Zukunft auf ein
vereinigtes Irland , ^ as ausgestattet ist mit Regierungs-
OErantwortlichLelt. Der Antrag Lonsdale wurd ? ab-

Also Irland bleibt von der Wehrpflicht ausge¬
schlossen— man will keinen eriieuten Aufstand riskieren.

Italienisch -griechische Keihungen.
Lugano, 10. Mai.

Römische und Mailänder Blätter, namentlich der
xMoniere della Sera , regen sich Heftig darüber auf daß
die Beziehungen zwischen Griechenland und Italien immer
gespannter wurden. Die Hetze gegen Italien und di!
Herabwürdigung des italienischen Heeres und seiner Er»
!^ e dauere in Athen nnt unverminderter Heftigkeit in
der Presse, im^Parlament und im Publikuni fort. Das
^ E -.̂ brnai beschimpfe die italienischen Soldaten und
berichtet aus Korfu, die Haltung der italienischen
Karablmen dort sei in keiner Weise zu vergleichm mit
derjenigen der französischen und englischen Soldaten Auf
Korfu werde die Ankunft von zehntausend Riann Italiener
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-k le zu . Und, ohne an ihre
bl'iiuue, dieE ' : =9tr! Er mit leiser, trauriger, müder
'i° Ihren „So grausam habe ich
frevelt, ° | beleidigt, so unsühnbar gegen Sie
&.  nicht e'mmÄ E? kein Verzeihen mehr gegen michK * « lwr - oV ycycu uuuj
u ^mften Anhoren, das man doch dem

daß ichJ  teJ® er  rugesteht. Ich hätte mir sagen
viel xn\lVr° ü|vĉ tent  habe , — nur daß ich Sie

^alb —. Dj-sE^"d so viel barmherziger kannte, und'Ev —. Di-!a r ' , °)El oarmyerzrger kannte, und
»Sie  schM ? Mre haben Sie hart gemacht. Else."
^bbu Kopf, aber immer ohne sich nach^ . umzawenden immer ohne sich nach
Ew-Ä . wenn es so", sagte sie. . ich will Sie
ien̂ Etwendigkeitw *banach verlangt, wenn Sie es für
tzoZ wäre-5 fjr-bakken. Ich glaube aber, daß Schweigen

-.-kw'de, für immer. Denn wir
MTZene wieder ttommt uns nicht, das

Ich wir sollten es begrabenWM »ie Ihnen ia gesagt, daß ich Sie nichtich? ? - nie verachte? ia gesagt, daß ich Sie nicht
Hüll,“!!1 helfen babê daß ich Sie nur bedaure, daß
«vcĥ  Rettung ®te ?us den Weg der Befreiung
ßkiLu"? Mir? mochte. Was verlangen Sie
fiw* 1 ijto will Sie noch erwarten? Aber
^Msch°̂ aß ich bart"^, anhoren. Sie sollen nicht sagen
bjrderi? verurteilt̂ . geworden sei "der ungehörl einen

Ihne» Es » Das ist meine Art nicht. 'Nur
LipA E? dafttr. muß ich fordern, daß kein Wort

hatten ein«?1*' ^ nicht anhören darf —
wahren willî E" "' ^ bern ich mir meine

. Sre horte vmter sich semen raschen, kurzen Att! ^
dessn Hauch ihr das Nackenhaar wehen ließ. Dann sagte
er leise und gefaßt: . Es ist gut. ich danke Ihnen. Sie
sollen mcht mehr über mich zu klagen haben. Ich werdenur reden, wie ich darf."

Er schwieg und sie wartete darauf, daß er nun zu
sprechen beginnen werde, von dem was sie am liebsten
für immer uiiausgesprochen gelassen hätte und ihr Herz
klopfte ihm m Zagen und Bangen entgegen. Aber er
schwieg noch immer, er mochte die rechten Worte nicht
finden können. Und als sie sich nun doch zu ihm um«

r - em  vergrämtes Gesicht, dessen Anblick
L .wehe tat Sie wollte etwas sagen, wollte ihm ein
d?° Ä,nk. -mufm. -b .-
- Lärmen und Lachen klang plötzlich in die Stille hin-

em, d:e s:e beide umgab, urid sie fuhren empor, schüttelten
gefllngei!°hiett^ " ^ ^um von sich ab. der sie

^ ^ Egeecke hinter dem kleinen Gasthause he,
bog die Kava-kade, öre eben vom Faulhorn zurückkebn>
auf den Plao ein. Voran Frau Ada Sandow in ibrein
Tragsessel, ihr zur Seite der kleine Dr . Feldmann be-
mu.ft, die seltene Gnnir. die ihm zuteil wurde, auch na h
Kräften auszunutzen. Der Legationsrat folgte zu Vllrd-
ebenso der lange Ritimeister, der sich vergeblich anstreuNe'
den steifen Gaul, welcher mechanisch ein B^ n vor dos
andere setzte, zu einer lebhafteren Gangart zu spornen-
alle seine Reiterkünste oersagien dem stoischen Gleichmut
des Tieres gegenüber, das nie anders als im Sckritl
bergauf und bergab zu gehen gewöhnt worden war ^ -e
komische Figur, die der Kavallerist auf seinem Tier mackn-
gab Gelegenheit zu den lauten Ausbrüchen der Hefterke t'
durch welche d e beiden auf der Terrasse anfaesck>r- tt
wurden. Übrigens schien man oben im Faulbornbn-e
-wen recht trinkbaren Wein vorgefunden zu habm. denn die
Stimmung laint.lcher Lecren und einiger Damen de.

Gesellschaft, sowie die heitz geröteten Gelichter legten
Zeugnis davon ab. daß man eine ganze Batterie geleertev
Flaschen mußte zurucrgelassen haben. *

Jetzt schrie man nach Kaffee, und der Grossist LouiS
Berkow, der mit aufgesnöpftr weißer Weste im Sattel

^ wimeriort den Schweiß mit einem großen^
rotseldenen Tuch von der Stirne trocknete, verlangte mit
aufgeregter Stimme, man solle ihm zuerst den gesamten
Cichorien- und ^ eigenvorrat bringen, den man im Hausehaoe, er bezahle alles, radikal alles.

v̂ rau  Ada Sandow hatte jetzt ihren Gatten und Else,
die regungslos nebeneinander stehen geblieben waren b»!
merkt und trat heran, während sich der Doktor und de,
vom Pferde gesprungene Legationsrat dicht hinter ihr
hielten. . Ah, sieh da , rief sie lachend, „das nenne ich
aber eme Überraschung! Ich würde sagen, eine ehemänn-
ttche Galanterie, wenn ich nicht sähe, daß du nur als
Stellvertreter Frau von Bisstngen's gekommen fein kannst,
da das Fräulein uns oben allein au? dem Grunde per-
freie, tir* mt Öet 9U etl SröU^elheld hier zusammenzu-

Sie lachte, mit zusammengekniffenenAugen zu Elf«
hinüber zwinkernd, überlaut, während Hubert dessen
Brauen sich sinster zusammengezogen hatten scharf ent-
gegnete: „Du täuschest dich ln der Tat niäit^ Ick n,«
aä “ . s -°u °°n BMm°m-r K °. dl- -Zs &
älteste bedauert ,hr Versprechen nicht erfüllen zu können."

„Lchadel Schade! machte Ada, den Kops hin und
her wiegend, indes ihre Lippen sich ironisch schürzten,
.da kann man also nur hoffen, daß das Fräulein nickt

enttäuscht worden ist oder daß du sie dochentichaölgen gewußt ba»^
Fortsetzung folgt.

_
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erwartet , um die Insel zu besetzen, anstatt gegen die Öster¬
reicher zu kämpfen. Der Boden in Albanien sei ihnen zu
M ? ' Auch ein Zusammenstoß italienischer und griechischer
Patrouillen im Epirusgebiet spreche für die Abneigung der
Griechen gegen Italien . _

Die italienischen Blätter stellen sich reichlich nmo.
wemi sie annehmen, nach der ganzen Entwicklung der
italienischen Politik in diesem Kriege sei noch ein Mensch
außerhalb ihrer eigenen Grenzpfähle imstande, Italien und
seinen Vertretern so etwas wie Achtung oder Vertrauen
entgegenzubringen.

Algerier in deutfeber Gefangenschaft.
Der Brief eines Vaters . #

In dem in Konstantinopel erscheinenden Blatte „Hilal
schreibt ein Algerier : Paris , diese Weltstadt, wo fett bald
einem Jahrhundert über das Schicksal von 30 Millionen
muselmanischer Untertanen entschieden wird , hat lerne
Moschee, um die Mohammedaner , die aus verschiedenen
Gründen die Hauptstadt Frankreichs besuchen müssen,
aufznnehmen. Seit langem fcfjon kennt man m
der muselmanischen Welt diese Undankbarkeit des
französischen Geistes. Wenn wir heute wieder ein¬
mal daran erinnern , so geschieht ^ weil die Sache gegen-
wärtig den Charakter einer groben !Ruckstchtslostgkeckge ,en
die arabischen Kämpfer , die der Tod m Paris überrascht
hat, und die (wie übrigens alle dle;emgen, welche auf den
Schlachtfeldern in Frankreich fallen) ohne die Trostungm
ihrer Religion bestattet werden, darstellt. Ganz nahe bei
Berlin aber gibt es eine; diese Moschee wurde eigens für
die Kriegsgefangenen aus Algerien , Tunesien und Marokko ge¬
baut ; die Gefangenen lernen dort , ganz abgesehen vorn
Gebet, den Koran und andere Dinge unter der Leitung
türkischer Imams . Die Moschee steht Nicht nur bei den
Gefangenen, sondern auch bei ihren Brüdern und An
gehörigen in Algerien in hohem Ansehen. Wir lassen die
Übersetzung eines in arabischer Sprache geschriebenen
Briefes , der von Algerien an einen Gefangenen m Deutsch¬
land gerichtet wurde , folgen : er ist ein Beweis für die
Sympathie , die in den arabischen Kreisen für Deutschland
besteht. ' , _ . ,

„Gelobt sei Gott ! . . . An meinen lieben Sohn ! . . .,
möge Dir stets das vollständigste Heil und Wohl zuteil
werden, mit dem Segen Gottes für alle Zeit. Ich haoe
Deine Briefe erhalten und sie mit einem lebhaften Interesse
gelesen und erfaßt; sie verschafften mir ein wahres Gluck,
denn sie ließen aus meinem Geiste den Schmerz ver¬
schwinden, dem ich mich einen Augenblick lang hiimegeben
hatte : möge Gottes Segen bei Dir sein! . . . meroe
nicht vergessen, Dir , lieber Sohn , an allen wcaru-
tagen Nachricht von mir zu senden. Wir befinden uns
bei guter Gesundheit, und die Ernte ist dieses Jahr
gut : die Uleds sind hinsichtlich der Ernte besser daran
als wir. Wir sind sehr zufrieden mit der deutschen
Regierung wegen der Sorgfalt , die sie Euch gegenüber
walten läßt : sie hat Euch die Möglichkeit gegeben. Euer
Gebet zu sprechen— nicht zu vergeffen das große Freitags-
gebet — die Fastenzeit (Ramasan) zu halten, und hat mr
Eure körperliche Reinlichkeit Euch maurische Bader zur
Verfügung gestellt. Möge Gott der deutschen Regierung
seinen Segen verleihen! . . . Deine Mutter, Teme Bruder
und die Leute des Stammes lassen Dir guten Tag wünschen;
sie hegen die besten Wünsche für Deine gute Gesundheit. Die
Briefe, die Du uns schreibst, werden unfern Freunden nnt-
geteitt, denn sie sind begierig nach Nachrichten von Dir.
Der beste väterliche Gruß von deinem Vater

Der Schreiber dieses Briefes sagt also zu Innern
Sohne , der in Deutschland kriegsgefangen ist: „Möge
Gott öer deutschen Regierung seinen Segen verleihen!
Er hält es für angebracht, auf die von den Franzosen so
sehr verleumdeten Deutschen das Beste, was er dreien
kann, Allahs Segen herabzuflehen ; der einfache algerische
Muselman hat eingesehen, daß man m Deutschland Nicht
eine „Falschrnünzer"-Propaganda treibt , wie es die Fran¬
zosen den Arabern so oft geschildert haben. Cr hat ern-
gesehen, daß die Moschee von Berlin und alles andere,
was man zum Nutzen der gefangenen Muselmanen getan
hat , echte Münze sind und ein Beweis für die aufrichage
Waffenbrüderschaft zwischen Deutschen und Türken . ° .

Deutfeber JiSübstaflf.
(15. Sitzung.) CB- Berlin . 10. SOfan.

Nach Erledigung einer Anzahl von Rechnungssachen wird
weitergegangen in der Beratung des Gesetzentwurfs über die

Feststellung von Kriegsschäden im Reichsgebiet.
Abg. Hanse (soz. Arbeitsg.): In die Ortsausschüsse

zur Festsetzung der Schäden in Ostpreußen hat man keinen
einzigen Arbeiter berufen. Wenn schwerreiche Leute, die sich
jeder Gefahr entzogen haben, voll entschädigt werden, ist es
zweifelhaft, ob die geschädigten Arbeiter und Handwerker je
ihren vollen Schaden ersetzt erhalten.

Abg. Dr . Hägy (Elf.): Die Bevölkerung des schwer ge-
schädigten Kriegsgebiets im Elsaß erwartet, daß die gerechte
Entschädigung von keinerlei Bedingungen abhängig gemacht
werde. Es ist Ehrenpflicht des Reiches, in den Reichslanden
soviel als möglich, alle Spuren des mörderischen Krieges
hinwegzuräumen. Die Vorlage kann im großen und ganzen
als angemessen betrachtet werden. In der Kommission
werden einzelne Gesichtspunkte noch näher zu erörtern sem.

Abg. Wawstcin (fVp.) wirft die Frage der Entschädi¬
gung der heimatlos gewordenen Bewohner von Helgo¬
land auf und fordert Regelung. „ r. . .

Der Gesetzentwurf geht an die beanttagte 28guedrige
Kommission. Es folgt die Beratung der

Lovelle zum Vemnsgefetz.
Ministerialdirektor Dr . Lcwald : Der Gesetzentwurf

bringt die loyale Erfüllung der am 15. Januar in diesem
Hause abgegebenen Regierungserklärung, wonach die Ge¬
werkschaften nicht als politische Vereine im Sinne
des Vereinsgesetzes angesehen werden sollen, soweit sie
sich nur mit sozialen Dingen, das heißt mit Fragen
verbesserter Lohn- und Arbeitsbedingungen befassen. Die bis¬
herige Rechtsunsicherhett soll nun durch eine „authentische
Auslegung" beseitigt werden. Mehr will der Entwurf tu cot.
Der Kernpunkt ist die Einbeziehung der „jugendlichen Per-
sonen". Die Bedenken bezüglich der angeblich nicht genü¬
genden Abgrenzung zwischen Wittschafts- und Sozialpolitik
sind nicht begründet.

Abg. Becker-Arnsberg (Z.) : Wir beantragen, auch diesen
Entwurf einer 28gliedrigen Kommission zu überweisen. Die
Bedenken des Deutschen Landwirtschastsrats verstehen wir
nicht. Die Landarbeiter haben im großen und ganzen das
Koalitionsrecht, nur das Streikrecht haben sie nicht. Aller¬
dings bin ich der Meinung, daß auch für dessen Vorent¬

haltung kein Grund und keine Berechtigung vottiegt.
Man müßte ftagen, ob es nun nicht an der Zeit war. aucy
die Ausnahniebestimmungen aufzuheben, die noch oegenuo
anderen Bevölkerungsteilcn in Kraft sind. z. B. den Sprache
Paragraphen , das Jesuitcngesetz.

Abg. Legten (Soz .): Die Anforderungen, die meine po
litischen Freunde an eine entsprechende Änderung oeS -ver-
einsgesetzes stellen, erfüllt die Vorlage nicht. Bezuglim ocs
Koalitionsrechts der Landarbeiter stehen wir ganz aus oem
Boden des Vorredners . Was für die Landarbeiter gilt, gilt
auch für die Reichs- und Staatsarbeiter.

Abg. Müller -Meiningen (Vp.) : Wir sind wü der Über¬
weisung der Vorlage an eine Kommission von 23 Mltgtieoern
einverstanden und hoffen auf eine schnelle Erledigung. Der
Redner tritt zum Schluß für die volle Freiheit der Staats¬
arbeiter in ihrer gewerkschaftlichenOrganisation ein. Durch eine
Bundesratsverordnung muß zum Ausdruck kommen, daß das
Disziplinarrecht der Einzelstaaten nicht die Gewerbeordnung
und Arbeiterfreiheit einschränken kann.

Hierauf vertagt sich das Haus

1. „Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt sich
am Vaterland »!«

2. „Wer über das gesehlich znlSsstge Matz hinan«
Hafer, Mengkorn, Mischfrucht, worin sich Hafer
befindet, oder Gerste verfüttert, versündigt fich
am Vaterland »!«

i

f*lab und fern.
o Flurschäden bei Flugzeug -Notlandungen . Bei Flug¬

zeug-Notlandungen entstehende Flurschäden werden er¬
fahrungsgemäß trotz dringender Warnungen seitens der
Fluqzeuginsassen in der Hauptsache von den Zuschauern (Orts-¥SSm £ !) verursacht. Die Heeresverwaltung komm
für den durch die Zuschauer bewirkten Flurschaden iiich
auf. vielmehr können dafür nur die letzteren selbsthaftba>
gemacht werden. Die Bevölkerung wird hieraus aufmerksam

^o ° Der ^ Süstnken ^ im Weinfast . Unter der Adresse
eines Privatmannes in'.Wiesbaden kam kürzlich em machtiges
Faß an, auf dem in großen Buchstaben das Wort
Wein " stand. Verschiedene Umstände machten aber die

Weinsendung äußerlich verdächtig. Die Spunden wurden
herausgenommen , und da enthüllten sich den Frachtfuhr¬
leuten und den Beamten die schönsten Schinken und Wurste.
Die Sendung wurde beschlagnahmt.O Ein Kölner Fleischsünder. Die Kölner städtische
Polizei hat in zahlreichen Metzgereien Durchsuchungen
nach Fleischvorräten abgehalten. Dabei wurden bei dem m
der Großen Neugasse wohnenden Grobschlachter Sommer
über zehntausend Pfund Schinken, Speck, Rindfleisch und
Wurstwaren vorgefunden. Zum Teil waren ste schon in¬
folge unsachgemäßer Aufbewahrung in Fäulnis uber¬
gegangen. Es hat sich herausgestellt, daß Sommer fort¬
gesetzt gewaltige Mengen von Fleisch nach anderen Städten
zu hohen Preisen ausgeführt hat. Die Polizei hat das
unverdorbene Fleisch beschlagnahmt und dem Schlachthof
zugeführt , wo es sofort verkauft wurde. Gegen Sommer,
dessen Geschäft geschlossen wurde, ist Anklage erhoben.

o Freiherr Georg t>. Saatfeld , der den Heldentod als
Fliegerofstzier gefunden hat, war eigentlich für den mili¬
tärischen Dienst ungeeignet, denn er trug ent künstliches
Bein . Vor einigen Jahren war er bei einem Straßen¬
bahnunfall in München verunglückt und seitdem aus dem
militärischen Dienst ausgeschieden. Trotzdem setzte er, es
nach Kriegsausbruch durch, bei der Fliegertruppe Dienst
tun zu dürfen . Freiherr Georg v. Saalfeld war am
10. Juni 1893 als ältester Sohn des Prinzen Ernst von
Sachsen-Meiningen in Florenz geboren.

© Denkmal für den letzten Präsidenten der Republik
Transvaal . Am Samstag den 15. April ist der Gemeinde
Le Chatelard offiziell die bronzene Gedenktafel überreicht
worden , die der Engländer James Swewright gestiftet
hat . Die Gedenktafel befindet sich am Giebel des Hauses,
das nun den Namen Billa Krüger trägt . In jenem Hause
starb am 14. Juli 1914 der letzte Präsident der Republik
Transvaal . Die Feierlichkeiten fanden in aller Emfamhe.it
und in Gegenwart von wenigen Personen statt. Ste
bronzene Platte trägt in lateinischer und englischer Sprache
folgende Aufschrift: In diesem Hause starb m der Der-
bannung am 14. Juli 1914 Paul Krüger, der letzte Prä¬
sident der Transvaal -Republik. D r _ .

O Auffindung französischer Fesselballons in Deutsche
land . Von den im Heeresbericht unserer Obersten Heeres¬
leitung erwähnten abgetriebenen französischen Fesselballons
sind zwei in der Gegend von Hannover niedergegangen.
Bei Hoheneggelsen mußte ein mit drei Insassen besetzter
Ballon niedergehen. Bei Salzdetfurth ging der Ballon
so tief, daß er die Telegraphendrahte streifte. Die In¬
sassen, anscheinend französische Offiziere, sprangen bei der
Landung aus der Gondel und konnten bis letzt nicht ge-
faßt werden . Ein anderer Fesselballon wurde bei Glei¬
dingen geborgen und die im Korb befindlichen Apparate
der Garnison in Braunschweig übersandt.

© Schwerer Berkehrsunfall in Berlin . Der im
Herzen Berlins belegene Askanische Platz war am Sonn¬
tagabend der Schauplatz eines schweren Verkehrsunfalls,
bei dem zwölf Personen mehr oder minder schwer verletzt
wurden . Dort war an der Kreuzung der Anhalt - und
Königgrätzer Straße ein Straßenbahnwagen mit voller
Wucht in einen Omnibus hineingefahren. Der Anprall
war so heftig, daß der Omnibus in zwei Teile gerissen
wurde und die Fahrgäste in weftem Bogen auf die Straße
flogen. Der Fahrer hatte, wie die Untersuchung ergeben
hat, die zulässige Fahrgeschwindigkeit überschritten und ist
infolgedessen nicht mehr imstande gewesen, den Wagen an
der Haltestelle rechtzeitig zum Stehen zu bringen . Er ist
des Dienstes enthoben worden und wird vor den Straf¬
richter gestellt werden.

o Die klugen Stadtväter von Schlcttstadt . Ein eigen-
attiges Schauspiel bot sich vor einigen Tagen ^ in der
Söldnergasse in Schlettstadt. Dort sollen demnächst die
Brennkessel und die anderen abgelieferten kupfernen Gegen¬
stände versandt werden. Zur besseren Überbringung m
den Eisenbahnwagen kam nun die dortige Stadtverwaltung
auf den gewiß originellen Gedanken, die Straßendampf¬
walze auf alle diese kleinen und großen Kessel loszulassen,
um sie glattzudrücken. Mit jedem der besonders starken
Brennkessel mußte ein Einzelkampf ausgenommen werden.
In einem Augenblick, wenn auch besonders kräftige Burschen
sich etwas sttäubten und sich schieben ließen, lagen sie zu¬
sammengedrückt wie ein Klapphut . Dieses noch nie da¬
gewesene Ereignis wird den zahlreichen Zuschauem eine
besondere Kriegserinnemng bleiben! .

Diel

wak-

I

© Einem Grotzfeuer in Deutsch-Matrei (Tirol) ,
58 Wohnhäuser zum Opfer gefallen. Menschenleben
nicht zu beklagen. Der Brand konnte erst nach ti
stündiger Arbeit eingedämmt werden. Der Schade«
sehr bedeutend. ™

© Rückgang der russischen Landwirtschaft,
russischen Blättem schwankt die Verminderung der ruf!
Anbaufläche für Flachs zwischen 10 und 60 %. T
sache liegt im Mangel an Arbeitskräften , Saatgut,
Mitteln und Pferden und in den teuren Löhnen
normale Ernte ist von 25 Millionen Pud (zu lg
gramm) bis um 5 bis 7 Millionen zurückgegangen.

O Drei Franzosen von einem — Russen elngesaugy.
In Dortelweil wurden drei durchgegangene franzöW
Kriegsgefangene festgenommen. ..Entdeckt wurden die
reißer durch einen dort beschäftigten, ebenfalls kriegz.
gefangenen Russen, der ihnen die kurze Freiheit
scheinlich nicht gönnte. Der Russe holte sich den
diener zur Hilfe und beide brachten dann die drei ?
Männer in Haft . ä „ . .. . .. _ .

© Die Ehewirren einer Dollarfursttn . Der seit,
Jahren schwebende Eheprozeß der amerikanischenWill
därin Anna Gould ist nunme) r vom obersten geistig
Gerichtshof der römischen Kiyne in dem Sinne ensschiede,
daß ihre Ehe mit dem französischen Grafen Boni
Castellane als fortbestehend erklärt wurde . Diese 1895 g»
schlossene Ehe war 1906 in Paris durch gerichtlich^
Scheidung aufgelöst worden, und Anna Gould heiratete
den Fürsten von Sagan -Talleyrand . Graf Castellane woll
auch die kirchliche Nichtigerklärung der Eheschließungs
setzen; in zwei geistlichen Instanzen war ihm recht
worden , aber es kam zu einer neuen Verhandlung unter
dem Vorsitz des Papstes . Die Kommission bestarchP
drei Kardinälen ; sie erklärte den Bestand der Ehe, so di
der Graf , der tief verschuldet ist und sich durch eme n°
reiche Heirat zu „sanieren" gedachte, keme neue Ehe fir
lich eingeben kann. _

o Sauerampfer tn ver Küche. An Wegerainen, „
Abhängen, an denen Wasser vorüberfließt, ist der Sau«,
arnpfer reichlich zu finden und kann bis weit in den Soma
hinein verwendet werden, wenn man die jungen Bl(
nimmt. Man rechnet 1 Liter oder V2 Pfund Saueran.
für Mahlzeit und Person und bereitet Gemüse, Suppen,
Soßen aus den säuerlichen Blättern . Die Res
Verwertung der Zubereitung wie Spinat ist bekannt. i_
kann man, da vielen der säuerliche Geschmack nicht retz
zusagt, die abgewellten, fein gehackten Blätter auch mit
Zucker und Korinthen auflochen. Man rechnet auf 3 Pfund
Sauerampfer V4 Pfund kleine, sauber abgewaschem
Korinthen und >/4 Pfund Zucker, läßt alles zusammen eben
aufkochen, schmeckt mit einer Prise Salz ab und läßt'
Gemüse noch etwas dämpfen, wenn man es sämig gen
hat. Eine Soße kann auf gleiche Weise hergestellt we.„.
und findet Verwendung zu gekochtem Rindfleisch. Saue;
ampfer in Verbindung mit unreifen Stachelbeeren"
gleichfalls zur Soßenbereitung geeignet. Ein Liter Sa
ampfer wird mit ein Pfund unreifen Stachelbeeren
wenig Wasser angesetzt und weich gekocht. Man treibt
durch ein Sieb, schmeckt mit Zucker ab, macht, wennn
die Tunke etwas sämig und gibt ste zu Fleischresten all
Art. Suppen können nach allen vorstehenden Rezepten da
Verlängerung mit kochendem Wasser oder mit Fleischbri.
hergestellt werden. Die Stengel des Sauerampfer, gesondei
gehalten, doch auf gleiche Weise gekocht, sind ebenfallsr
wendbar. Um auch im Herbst und Winter diese foftenlt,...
Speisen nicht entbehren zu müssen, ist es ratsam. Sau»
ampfer einzumachen und ihn dann wie fttschen zu verwenteic
Sauber gewaschene Sauerampferblätter werden in kochent°
Wasser geworfen und dann an der Seite des Herdes1
zum Garwerden hingestellt. Auf einem Durchschlag blei'
sie dann einen Tag stehen, um ordentlich abzutropfen. I
drückt man sie in kleine irdene oder Steintöpfe und
etwas Hammelfett zum luftdichten Abschluß darüber.
Pergaments. rpier zugebunden, sind die Töpfe Nocken
kühl aukzubewahren. _ _

Jbuntc Wertung
Die irische Freiheitsheldin Gräfin Markiewitt

wegen Teilnahme an dem irischen Aufstand zu lebenst
licher Zwangsarbeit verurteilt wurde, ist Irin voriw
und mit dem polnischen Grafen Markiewicz vermahn
in freiwilliger Verbannung in England lebt. Das^
paar verkehrte sowohl in den Kreisen der polnisch
der irischen Freiheitskomitees in England . Zur
Teilnahme an der irischen Freiheitsbewegung wurde
Markiewicz zunächst durch Pearse , den Dublmer
anwalt und Lehrer, veranlaßt , der jetzt der „Geriet«
Mandant der Armee der irischen Republik" und der
der „provisorischen Regierung" war und von den Engn
bereits erschossen worden ist. Noch stärker war w
einflussung durch Jim Larkin, dem sie seit 1013M
Gefolgschaft leistete. Sie nahm an den letzten Kan
Dubliner Postamt , die zitr Ergebung der Rebenen
tätigen Anteil. Der Augenblick ihrer Verhaftung w" ..
recht ergreifende Szene . Sie kam vollkommen en
und wankend aus dem Gebäude, ganz in das
der irischen Freiheitsflagge gekleidet, und gab ihren
schosienen Revolver ab, nachdem sie ihn geküßt yanr-:
wurde sogleich in Fesseln gelegt. 4

Eine Schreibmaschine für 100 OOO Dollar -
Sehenswürdigkeiten der Panama -Pactstc-Aus«

ihre>

der Sehenswürdigkeiten der Panama¬
bildet eine Riesenschreibmaschine von v weet«-
5 Meter Höhe und 7 Meter Tiefe. Die MaschM,
niedliche Gewicht von 14 Zentnern hat, nahm M
Bauzeit in Anspruch und kostete rund 100 000
Sie ist aber kein bloßes Schaustück, sondern fl , ,
wirklich Buchstaben von 3 Zoll Höhe auf einen .
breiten Papierstteifen und zwar vermittelt in .
Weise den Ausstellungsbesucherndie Tagesnemgkeu
Mechanismus wird in . Bewegung gesetzt durch^
einer gewöhnlichen Maschine, die rntt ryrr^
Schwester in elektrischer Verbindung steht,
bleuestes aus cken Mttrblattern. JS

Am Markt . „Was kostet denn dieser LaEl.
„Fünfzig Pfennig, mein Herr." „Sind S :e
Laubfrosch hat noch nie mehr als zehn ‘Lfe:
„Ja . mein Herr, jetzt hab'n wir halt Krieg." rjf
Hofblüte . „Wie stehen Sie wieder da, MenM ^
der Brust in der Defensive, mit dem Bauch ^
sine." — Vergleich . Literaturfreund: „Ja - .
und Bölcke" sind sozusagen die „Schiller uno
Lust!" _ _ MM



:j u9  dem©ericbtöfaaL
■Eichet  Vater stand vor der ersten Straf.

der Anklage, seine 16jährige Tochter
lin uur daß sie daran gestorben ist.
eö  fU Weichensteller Johann Sahl. Nach

Medizinalrats Dr. Stürmer ist das
° tfii- mit größter Brutalität zugefügten

i> nachdem noch eine Verbrühung hinzu-
8ef Mp ficE) das Mädchen infolge körperlicher

Mt- „ erlittenen Mißhandlungen selbst zugezogen
-ack &e” „reicher Beweisaufnahme beantragte der
h ^ „ den Angeklagten vier Jahre Gefängnis.
“ fl£e& den Angeklagten nicht der fortgesetzten
boi0xonöern nur in einem Falle für überfuhrt.
^ ' «r»deserfolg der Körperverletzung nicht für

Strafe lautete auf ein Jahr sechs Monate

V - vou ottE ^ eilt̂ well"er̂ in e7nem°Berline,
Kart Geldsttâ oê r ^ einem Kaffee zu Sofia

"se erzabn va ^ ^ b^offizier sei augenscheinlich in
-in buS°nscher̂ Der Vorfall spielt.
EigeN'Eair arieng mlt öen  Dtittelmächten und

^elntgOTfl ßb t tung  des Belagerungszustandes
eblS Die Verhandlung fand unter Ausschluß bei
M statt- " _ _ _

zn-?okifetzung von der S Seife.
jpui er net) Denn einigermaßen

l«g benommen. Fräulein? Ich bin ja doch"ein bißchen mitverantwortlich zur ihn. Gbe-
" Mo nickt gut erzogen sind, stellen vor allem ihren

ein schlechtes Zeugnis aus. Na? L>agen Sr 's
- nffen War er nett?"

.Gnädige Frau", sagte Else kühl, . Sie treiben Ihren
rihflü ^gouvernantenhaft, Fräulein! Na, dann

schon daß Sie beide ganz gut zueinander paffen.
?0nte ich eigentlich mich in Unkosten stürzen und

'tig werden, was? Nein, er sei Ihnen schon tüc
Meile gegönnt. Er sieht dann erst ein. was er a»
hat.' Sie warf lachend den herrlichen Kopf kokett

dm Nacken zurück.
Das ist unwürdig", murmeffe Hubert, der ganz dicht
' seine Frau hingetreten war, zwischen den Zähnen
* Seine Augen flammten dabei.

Wa aber zuckte nur ihre runden Schultern. „Revanche.
Lieber? Denkst du denn, ich merkte es nicht, wie
°g es dir erscheint, daß ich mir manchmal von
en Herren die Cour machen lasse? Nun bist du auf
gleichen Standpunkt angelangt und wirst nachsichtiger

*Sie betrachtete ihn mit spöttischem Mitleid über
Achseln. Dann rief sie noch einnml nach Else zmück-

rend: „Zähmen Sie mir den Bären nur ein
Fräulein! Sie glauben nicht, wie sehr er dessen
Er wird eigentlich immer ungelenker, je länger
in der Schule habe." Und nun zu dem Doktor

„Wo bleibt der Kaffee, Doktorchen? Wie können
mich so lange schmachten lassen? Sie wissen doch,

bedarf künstlicher Reizmittel, um bei guter Laune zu
.Ohne  das verträgt man das miserable Leben ja
nicht."
Und sie ließ sich wieder in ihren Tragsessel nieder,

ierte eine Zigarette zwischen den weißen Zähnen,
sie schwarzen Kaffee, den der kleine Doktor ihr
'erte, lachte, schwatzte und war mit einem Schlage
der gefeierte Mittelpunkt des ganzen Kreises. Alles
sich um sie, alles war erheitert durch ihre Witze,

wetteiferte untereinander, ihr zu huldigen. Huberts
gingen mitten in alledem zu Else hinüber. Es lag

seinem Blick die Frage: „Begreifst dumm, daß es keine
.ung für mich geben kann, wenn ich bleibe?" Sie aber

ihm keine Antwort. Die Arme verschränkt, wartete
schweigend, ernst und reglos vor sich hinblickend, darauf,

man den Heimweg antreten werde.
Als dies endlich geschah, vermied sie es, mit Hubert

zu bleiben, sondern hielt sich mitten im großen
arm, der mit munterem Gelärm talab zog, ohne der

nten des Weges und der wechselnden Ausblicke
-A zu achten. Ihr selbst war das Herz voll undL» getrübt. Sie wußte nicht, wie es kam, daß sie

Much an der Seite des ehemaligen Großkaufmanns
-..bemnd, dem es beim Bergabreiten im Sattel

10 l ^ or&eit war und der nun, unsicher stolpernd,
cn Abstieg neben ihr antrat. Sr hatte sie nach
Seufzern und halb unterdrückten Flüchen mit
- Stimme gebeten, doch in feiner Nähe zu bleiben,

-r tonne nicht so rasch vorwärts mit seinen gichtischen
i ihn alle Welt im Stiche lasse, werde er

Klletzt noch verirren und bei Nacht im ein«
^.bbirge zu Schaden kommen. Als Else ihm ver«

■Vf ? '?“ seiner Seite zu halten, ihm an einer be¬
ben Ir Un̂ iÄlüpfrigen Stelle sogar ihren Arm

'” ii* verschämtem Lächeln annahm, wurde er
zutraulich und nachdem er es mit ziemlich

verschworen hatte, je wieder an so einer
ßch on̂ llcheu. verrückten Geschichte" teilzunebmen, sagte
' gar jv nem  Alpenstock aufrichtend: „Und es hat ja

'ick minen -StDecf, sehen Sie 'mal Fräulein, denn
' nniô u. üehen wir auf Reisen? Wir wollen unsere

in-7 5}.e Leute bringen, nicht wahr? Denn in
^ man sa wohl, wie das ist. Schließ¬

lich atlosw ü °k ein Materialist gewesen, wenn auch
cht bat r und wenn man's MIN auch zu 'was

kommt soweit auch sehen lassen kann, in
nicht'» in wan in den sogenannten höheren Stand
' 'ich: «r "' 55 bleibt man, was man gewesen ist und

Draiwi,̂''E.̂ chiel will man sich auch nicht anfehen
Berlü'v 5„vt!„ bas ja nun ganz anders. Alan ist
allesm̂t 5̂.un im ersten Hotel wohnen, und man
als fV varin hat meine Frau ja ganz recht

- Lucia_Te: Ql̂ Reisen müssen wir ! — und meine
das smx5la- Sie haben ja meine Luz gesehen.

' Und es .-sladchen braucht sich nicht zu verstecken,
Re io in einen schönen Groschen gekostet,

■'°a, ne nun Bildung'reingebracht!aben. Natür-
Jonds ne Hii ttl  bre studierten Stände 'rein, sonst

vorhnm̂ wesen, und einen im bnnl.n Rock
Zit nickt de ben können wir uns nicht leisten,

kleinen awt '’ also meine Frau hat ;a nun
wag ihn vr auf's Korn genommen und das

' m auch, und er ist ia soweit auch ein

ganz reputierlicher Mensch, wenn er sich auch ein bißchen
stark 'was auf sich einbildet und immer den Patenten
'rausbeißen will. Aber Ernst machen— keine Idee. So 'n
bißchen herumschäkern und Mätzchen machen, oh ja, das
kann er, nur wenn's zum Klappen kommen soll, dann ist
er nicht mehr zu haben. Na, meint meine Frau, die große
Partie auf's foule Horn machen wir mit, da nähert er
sich an, so ' was bringt junge Leute zusammen, das kennen
wir. Ich hatte gleich so meine bescheidenen Zweifel und
geheuer war nur überhaupt nicht bei der Geschichte, —
denn mein Lebtag Hab' ich auf keinem Gaul gesessen und
von solchen weiten Aussichten halt' ich auch nicht viel, da
find't man sich doch nicht zurecht, — aber wenn meine
Frau sich'mal so 'was in'n Kopf gesetzt hat — also wir
mit. Aber was muß ich erleben? Der kleine Doktor geht den
ganzen Tag der Frau Sandow nicht vom Kleide und mit
meiner Luz redet er nicht ein Sterbenswörtchen; — gerade
als ob sie gar nicht vorhanden wäre! Und dafür diese
Strapazen, mit meinen Gichtbeinen, die ich mir jetzt nur
acht Tage kann in Watte wickeln lassen, und die Rechnung
da oben ging ja auch ins .Pyramidale, und man kann
nicht froh genug sein, wenn der ganze Krempel nur erst
glücklich vorbei ist. Na, meiner Frau ist es nun schon
ganz recht — im Vertrauen gesagt —, aber der kleine
Doktor soll mir nur mal wieder kommen, — mit Frei¬
halten ist nun schon gar nichts mehr, und die Frau
Sandow sollte sich doch eigentlich auch ein bißchen genieren.
Denn als Millionärstochter sich alles erlauben dürfen, —
nein, soweit sind wir denn am Ende doch noch nicht."

Er hatte das, immer langsam und vorsichtig weiter¬
stampfend, unter mancherlei „Ach"! und „Oh herrjeh"!
herausgebracht, welche ihm der holperige Weg entlockte,
und Else, die nur flüchtig zugehört, von ihren eigenen Ge¬
danken in Anspruch genommen, hatte ihn mit keinem
Worte unterbrochen. Was kümmerte sie auch die Sorgen
dieses Vaters, der seine Tochter trotz aller Mühen nicht
an den Mann bringen konnte, den er ihr ausgesucht? Nun
aber hatte sie doch ein Wort, das Louis Berkow ge¬
sprochen, auS ihren Sinnen aufgestört und unwillkürlich
brachten ihre Lippen heraus: „Wenn sie sich scheiden lasten
will? —

Louis Berkow streifte sie mit einem blinzelnden Blick.
Dann .Duckte er die Achseln. „So sagt wenigstens alle
Welt,7— mich kümmerts ja nicht. Bloß wundern kann
man sich nicht darüber, wenns so ist, denn schließlich—
na Sie wissen ja, Fräulein, wir Großstädter, wir sind
nicht fürs Klatschen. Aber so was von 'ner Ehe, — nein,
alles was recht ist, aber das geht denn doch über die Hut¬
schnur. Und die Frau Sandow treibts denn doch ein
bißchen stark, so zu sagen. Und der Mann, sehen Sie, der
tut mir leid, für den Hab ich was übrig. Ich anstelle von
Frau Sandow, ich wähl mir ganz wahrhaftig den und
nickst den kleinen, patenten Doktor, den sie ja wohl eines
schöllen Tages heiraten wird — na , meiner Frau möcht
ichs gönnen, daß sie das noch erlebt!" ^

Er kicherte schadenfroh vor sich hin. Else aber fragte^
wie aus einer Erstarrung heraus, die sich um ihr Herz'
gelegt hatte: „Sie glauben wirklich, — alle Welt glaubt
sie könnte sich von ihrem Manne trennen wollen?" 4

„Was weiß ich? Daß sie auseinander wollen, das soll,
ja schon lange feststehn, hat die Regierungsrätin meiner;
Frau unternftSiegel der Verschwiegenheit erzählt. UnH
wen kann's wundern? Sin Mann muß ja überhaupt gar
nichts mehr auf sich halten, wenn er sich das alles ge¬
fallen läßt. Und Herr Sandow, — nein, der ist nicht so/
daraus lass' ich mich köpfen, bloß daß er einer von denen
ist, die alles stillschweigend'ruuterschlucken, bis sie d'ran
ersticken, lieber als daß er einem Menschen in der Welt
ein Sterbenswörtchen davon sagte, wie es in ihm aus¬
sieht, und um ihn steht. Das werden Sie so einem, wiie
dem Herrn Sandow, doch wohl nicht zutrauen, Fräulein,
daß er von wegen des Geldes ruhig bleibt und sich kuscht
und daß sie ihm alles bieten darf, was sie will, weil sie
das große Portemonnaie von ihrem Vater hat. Oh nein,
der pustet darauf. Der wird sich schon durchschlagen, auch
ohne Moritz Fließhardt & Co."

Es sprach ordentlich etwas wie Begeisterung aus
Berkow's Worten und tat Else wohl, so weh ihr auch bei
dem allen, was sie vernahm, ums Herz ward. Dieser
einfache Mann, der durch keine konventionellen Lügen der
Gefellschaft verbildet war, sondern ehrlich und derbe und
geradeaus redete, wie er dachte, und dachte, wie er redete, be¬
schämte sie mit seinen verlrouensoollen, furchtlosen Worten.
Mochten die immerhin beeinflußt sein durch den Zorn auf
Frau Ada Sandow, die seiner Tochter den willkommenen
Freier abspenstig machte, es blieb doch noch genug in
ihnen zurück, um Else nachdenklich und traurig zu sümmen,
um ihr vor allem Hubert's Los nun doch noch in anderem
Lichte zu zeigen, als das war, darin sie selbst es bisher ge¬
sehen hatte, sehen gewollt hatte. Soweit also war es schon ge¬
kommen, daß alle Welt von einer Trennung der beiden als
von einer nahebevorstehenden, unvermeidbaren Notwendig¬
keit redete, daß sie selbst diesen einfachen und ehrlichen
Menschen als eine naturgemäße Konsequenz alles dessen
erschien, was sie täglich vor sich sahen und hörten, ja daß
sie nur darin allein einen Grund finden konnten, um dies
letztere zu entschuldigen und geschehen zu lassen. Else
hatte das nicht gewußt, — das nicht. Aber wenn es
wirklich so weit schon gediehen war, weshalb zögerte
Hubert dann noch? Warum ertrug er das, was kein
Mann ertragen kann, ertragen darf, auch nur noch eine
Stunde länger? Und warum machte er nicht mit einem
einzigen, mannhaften, beherzten Entschlüsse ein Ende, statt
wie ein Feigling, der er doch nicht war, nie gewesen war,
an Flucht und Selbstvernichtungzu denken? Das war's,
was sie nicht begriff.

Langsam waren sie weiter talab gestiegen. Die Sonne
war verglüht und die Bergketten schwammen im Rosen¬
licht. Feuchte Kühle strich vom Tannenwald durch den
dämmernden Grund. Louis Berkow hatte sich die West«
zugeknöpft und das Halstuch enger gezogen. „Fragen
Sie 'mal den Professor Köhlich, Fräulein", sagte er jetzt,
sichtlich noch immer mit einem früheren Thema beschäftigt,
obgleich Else keine neue Frage mehr getan hatte, „wissen
Sie. den mit der grauen Lockenmähne, der mutz es ja
doch verließen, weil ihn der Staat dafür bezahlt, und der
sagt, Herr Sandow halte das Zeug zu einem ganz un¬
gewöhnlich tüchtigen Maler. Na, braucht sich so einer
denn von seiner Frau ernähren zu lassen? Die Maler
verdienen ja heutzutage ein Heidengeld. Unsereins ver¬
sieht zwar von solcher bunten Leinwand nicht viel, aber
es gibt doch noch Liebhaber genug dafür und wozu sind
schließlich auch die Bildergalerien da? Nein, deswegen
sieht Herr Sandow die Sache nicht so geduldig mit an,
deswegen noch lange nicht.

Denn eine heillose Zucht ist es, das muß man sagend
, und ich habe meiner Frau schon mehrmals vorgesiellt—
4 „«Riefe *, habe ich zu . ihr. gesagt, „Rieke, du willst

partout in die fernen rrrene rem uno wir yavens j»
dazu: aber wenn das fein ist, was wir hier zu sehen
kriegen, und wenn unsere Luz sich daran ein Beispiel
nehmen soll, dann muß ich mich doch sehr wundern."
Denn was wahr ist, muß wahr bleiben, Fräulein.
Wollen Sie glauben, daß dieser Legationsrat gestern
Abend noch ganz spät —"

„Ach, bitte, nein lasten Sie nur!" fiel Else ein, die
sehr unruhig geworden war.

Louis Berkow wurde so rot im Gesicht wie sein
Taschentuch, mit dem er sich rieb, um seine Verlegenheit
dahinter zu verstecken. „Ja so, ja wohl", murmelte er,
„verzeihen Sie doch nur! Aber wessen das Herz voll
ist — Sie wissen ja. Und manchmal hätte man wahr¬
haftig Lust, mit seinen groben, braunen Händen einmal
ganz nonchalant dazwischenzusahren und der schönen^
reichen, vornehmen Frau die Larve herunterzureiben,
verstehen Sie, und ihr gerade ins Gesicht zu sagen, daß
sie trotz Moritz Fließhardts großem Portemonnaie doch
weiter nichts ist, als — Ja , so! Ich wollte ja nicht mehr
davon reden. Nur daß Sie nicht denken dürfen, ich wäre
ein Klatscher und Verleumder, Fräulein, wo ich mit
meinen eigenen Augen und Ohren — Und daß ich mich
mit Recht wundern dürfte, daß Herr Sandow nicht längst
hier ein Ende gemacht hat, weil ich doch nicht daran
glaube, daß er bloß aufs Geld was gibt, können Sie
wohl begreifen, wenn ich nicht dächte: er tut's von wegen
seines Kindes. Sehen Sie, den Jungen liebt er wie
seinen Augapfel. Und es ist ja auch ein Prachtkerlchen,
und gar so zerbrechlich und marzipanhaft. Und solch ein
Jungchen von der Mutter losreißen, mag er vielleicht
auch nicht, obgleich sie sich wahrhaftig nicht als Mutter
benimmtz du lieber Gott, es ihr wegnehmen und ganz
ohne Mutter aufziehen, das ist doch auch eine schlimme,
ganz schlimme Sache. Und so denk ich mir einfach: er
wartet so lange, bis er eine neue Mutter für seinen
Jungen weiß, so eine rechte, echte, wissen Sie —. denn
solche gibt's ja immer noch in der Welt und mit den
bösen Stiefmüttern ist's ja doch man Schnickschnack— und
dann erst, aber dann auch eins, zwei, drei wird em Strich
unters Kapitel gemacht, aber ein dicker. So reime ich
mir die Sache zusammen, denn sonst versteht man sie
einfach nicht."

Else war froh, daß sie während all des Geredes die
ersten Häuser von Grindelwald erreicht hatten, denn sie
fühlte, wie ihr bei Louis Berkows letzten Worten ein«
beiße Glut über Nacken und Antlitz lief und ihr Herz
klopfte mit wilder Mahnung. Dabei war's ihr, als müsse
der Mann neben ihr, trotz der beginnenden Dunkelheit
ihre Erregung gewahren können und er würde die
jagenden Gedanken hinter ihrer Stirn lesen und erkennen,
daß auch sie mit verstrickt sei in dies trauriae Drama
wenn auch wider Willen und Neiauna.

Fortsetzung folgt.

lokales.
* Das verbot der Schlachtung von Ziegenmutter-

lämmern, die in diesem Jahre geboren sind, ist auf Vec-
sstgung de« preußischen Landwirtschaftsmrntster» bis züin
31. Augustd. I . verlängert worden.

* Sammelt Brombeerblätter. Jetzt ist gerade
die richtige Zeit, sie zu sammeln, denn jetzt kommen sie, von
der Frü iingsjonne geweckt, hervor, und die jungen Btom-
beerbiätler können zur Bereitung eines aromatgchen und tn-
kömmiichen Getränkes benutzt werden. L ie werdenm Icharfir
Sonne oder, da diese jetzt noch selten zu haben ist, auf
reiner heißer Herdplatte sehr bald nach dem Abpflück-n ge¬
trocknet. Werden sie trocken aufbewahrt, jo hatten sie stch
einige Zeit und können dann in derjetden Weise wie echter
Tee aujgebrüht werden.

*  Schutz gegen den wildschrveinschaden . Der
Landrat de« Uurertaunuskreijes empfiehlt zum Schutze der
Aecker, in die Kartoffeln gesetzt sind, beionder« in erster Zeit
jede Nacht eine Wache mit Klappern und Laterne herauszu-
stcllen und zwar etwa von 11 Uhr abenor bis 4 Uhr
morgen». Jnsolge de« geringen Schneesalles konnten nur
wenige Saujagdrn adgehatlen werden, und Poiizeijagden rm
Sommer versprechen auch leider kaum einen Erfolg. Dre
einzige Möglichkeit die Aecker zu schützen ist daher Die vor¬
genannte Art und Weise.

** Schiffsunfall. Der Radschleppdampfer„Ob r-
Präsident Raffe" fuhr vorgestern mit drei belaoenen Lchlepp-
kähnen der Reederei Harpen dergwärl«. Zu gleicher Zeit
kam der Radschleppdampser„Straßburg Nr. 1" mit zwer
beladenen und zwei leeren Schleppkähnen zu Tal . Ober¬
haid Rüdesbeim versagte das Ruder de» zweiten Harpe«,
kahne». Der steuetloje Kahn fuhr dem Schlcppdampser
„Straßburg Nr. 1", der nicht mehr auszuweichen vermochte,
in den Radkasten und zertrümmerte da» ganze linke Rad des
Boote». Diese» vermochte seine Fahrt nicht mehr lortzujetze«
uno mußte nach Rüdesheim gebracht werben. Der Harpeu-
kasten trug bedeutenden Schaden im Vorder,ch.ff davpn. Ec
wurde noch bis zur neuen Rheinblücke ge,chieppt und dorr
adgeworfen. Der start dejchäoigte Radschleppdampser muß
nach einer Werst zur Herstellung geschleppt werden.

* Kein Gbstversand nach dem Ausland . Es
ist bekannt geworden, daß in der Bevölkerung teiiwe»,e Be¬
sorgnisse darüber bestehen, baß ein Teil unjerer Obsternte
nach dem Ausland ausgesührt werde. Demgegenüber weift
das stellverirelende Generalkommando darauf hin, daß durch
die Bekanntmachung vom 5. September 1314 die Ausfuhr
von Obst für das ganze Gebiet des Deutschen Reiches ver¬
boten ist, sobaß zu Beunruhigungen kein Anlaß vortiegt.

Rstzes Fett
wird morgen (SamSlag) scüh von 7 Uhr an pfundweise ab¬
gegeben. Lorenz Hammer.

lllettersursiebten.
Eigener Wetterdienst.

Ziemlich kühl, meist wolkig, regendrobend, nachts frisch.
Niederschlag am 10. Mai : 2,2  Millim.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Wafsergeldliste für 1916 liegt vom 14. d. M. ab
im Rathause, Zimmer 3 offen.

Etwaige Einsprüche sind innerhalb 14 Togen (vom 14.
dir 27. Mai) anzubrmgen.

BraubaL, 11. Mai 1916  Der Bürgermeister.
Er ist angeregt worden, die kaht-n Flüchen in den Loh¬

schlägen mit Oelsaat ( Sommersaat) zu brsüen. Diefinigt»
Einwohner, welche davon Gebrauch machen wollen, werden
hiermit ausgesordert, sich unter Angabe der zu Mbauend-n
Flächen bis spätesten» 15. d. M. im Ratbause zu melden.
Di- Abgabe der Flächen geschieht unentgeltlich und muß di?
Aussaat innerhalb der nächsten4 Wochen erfolgen.

Äraubach,  11 . Mai 1916. Der Magistrat.
Solange der Vorrat reicht, werden von Donnerstag

Nachmittag2 Uhr an
Frankfurter Kiedewürstchen

das Paar zu 52 Pfg. ousgegsven.
Braubach,  10 . Mai 1916. Die Polizeiverwaltung.

Hslzvsvsteigermirg.
Samstog, o>n 13. Mai, vormittags8.15 Uhr wird im

R thause Zimmer Nr. 3 folgendes im Rinnenstiel sitzender
Brennholz versiegelt:

Nr. 962 --- i/z Klafter Nadelholz Scheit
Nr. 963 1/i „ „ Knüipel

Bküubach, 10. Mai 1916. Der Maaisi>at.
. . . . . . . . . . . . . .. . .

Ein PostenNattun «nb
rNousseliuc

empfehlen,wir zu Kleidern
zu ulten Preisen.

Meschw. Sch umacher.

Apfelsinen und Zitronen
zu haben bei

Jean Engel.

Crrjpfê te meirj Säger in

Scherers Cognac
Jtfayers Jitter J(orn
fruchte und ürester-

branntwein
JGirqmel, Pfeffermünz,

T(um, Jirrac ur\d Verschnitt.

Chr, 'Wieghardt

Ersatz für Kupferkessel
Autogen gesehweisste

Stahlbleehkessel
in Ia . Sezial-Emaille

offeriert in verschiedenen Größen

Chr . Wieghardt.

Ilondens . Milch
wird r eingitc ffen

Jean Engel.

Salatrviii.
„Triumph

(Salatöl -Srsatz ) H
Konserviert ! Ohne

hygienisch einwandfrei"
Jttü SelbsthevfteU

t»« rt 2 ^ Ucf # oJrtt ©(e
Chemisch untersucht durch die Herren: Dr ?

Dr. Fritzmann, staat.ich vereidigte Handels
Frankfurt a. M. \

pv -»r 50  pfg.
Z" hab n bm

Ohr. Meaka

Kchmirzkilri»
wieder cingelroffen.

Zu der grossen

Spitzen-Mode
empfehlen

Ä reizende Neuheiten in Tüll-Ä
H und Spachtelspitzen8
M weiss, creme und schwarz. D

Geschw Schumacher.
I

Zur Bedarfszeit
offeriere :

Kaffiaöasl
Aindegarn
KrnlestrilKe

Lhr. wregharöt.

FeldpoLtkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

A. Lernb.

Heu zugelegt:
Korbwaren

jeglicher ArtEinkaufkörbe, Deckei-
körhe.Kinderkörbe, Span-

körbe, Nähkörbe nsw.
Alles in Riesenauswahl durch

vorteilhaften Einkauf zu
äusserst billigen Preisen.

RudL Heuhaus.

- ■ reine  Vollrabm Milch—
Paket 30 Pfg.

Jean Engel.

Saatmais,
deutscher

und ewiger
Kleesamen

roier/r eingUroffen
Chr, Wieghardt.

»Strümpfe.
in Wolle und Baumwolle

ln allen Großen b i
Gefchw . Schumache r.

Zierschürzen
n großer, schö er Auswahl.

Holländer und Wiener Mustr
als Neuhmt.

Wud. Weuhaus.

Keckits
nur iolide Ware, gute Facan
zu b.flt.vn Preise-i bei
Gefchw . Schumacher.

Ocsiiiöc-

| ftnb wieder zu âbeg bei
A . Lenrb.

wieder eingeiroffen.
Lhr. wieghardt.

Zierknöpfe
neue Kleiderbesätze I
in reichr Auswahl bei

Geichw. Schumacher/
Alle SortenBürstenwaren

Aufnehmer
Piasavahesen

neu angekommenb>i
Gq. Phil . Clos.

Julius Büpi
Sämtliche j

un8 ]
Uaviensämereien

lind in garantiert keimfähiger Qualität eingitroff-n
ES empfiehlt fich, da auch darin große

seinen Bedarf zeitig zu decken.

_ Ohr. Mieaöar'
Hcilr Wuschtttnschii
neu eingetroffen. "

Julius Vü pi»

Wxs
So lange Vorrat reicht:

Erbsen “ Ü L
Brechbohnen

Teltower Rübchen
Spinat

Schwarzwuizel
Brecĥpargel

Stangenspargel
Sellerie

Tomalen-Puree
Champignons

Empfehle mein

MimykSchürzen
!ür Damen und Kinder in
Panama, Lüster und Satin
n großer Auswahl einaetroffen

Ru5. Neuhaus.

Lkilcheihoilig
—Marke Stern mit Biene — I
egen Husten und Heiserkeit,
on Kind rn gern genommen, |

Jean Engel.

grotzer Vaĝ
I

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbüch«!
K̂ehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrist'
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, vchmch

Anschmierbürsten, Federwedcl Ausklopfet ns!-.,
, ferner:
Herd- uud Messerputzschmiergel Glaspapier, SÜ:
Papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reim.

!Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Lp
usw.

ZU den billigsten preisen.
dulius Büping:

Zugendschriften
für K>oben und Mädchen für
iebrs Alter bei

A. Lemb.

Brenner
für Larbidlampen

neu ongekommen bei
Gg. phil . Llos.

ßeieAschirme
für Damen, Hmren und Kinder
in großer Auswahl bei

Gefchw. Schumacher.

chmlchm-AnMe.
Wenn die Oefen und Herde rauchen, hilft

sein Schornstein-Anfiotz.
Zu haben in eilen Größen bei
__ Wearg pfjtilipj

Mit Keginn der

Tinrnaehzei
offeriere mein großes Lager in ^

Einmachgläser, G<
gläsev, Stcintrp!

Einkoch-AP-arllte
mit Zubehörl

Chr. Mirgh
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